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Wert als Spender eines vielseitir; answertbaren Fundstoffes der Verfasser in Überbetonunr; der 

Höhlenfunde [S. 2] nicht würdigt), sowie aus den Fundstellen um den Bodensee scheinen, daß . dom 

eine starke Verwandtschaft zwischen diesen-und dem vorlier;enden GerätesmatJ besteht, die zunächst 

einmal Veranlassung geben sollte, das r;esamte württembergisme Material zu sichten und vorzulesen. 

Sobald das r;esmehen ist, kann man daran gehen, landsmaftlime Sonderheilen hervorzuheben und 

zu deuten. Dann wird anm die Frage der Herleitnnr; des süddeutschen Tardenoisien leimter zu beant· 
worten sein als heute, wo Petera Beziehunr;en zum oberär;yptismen Sebilien und zur italienischen 

frühen Mikrolithik in den Vorderr;I'Und der Betramtung stellt, während die eingangs von ihm auf­

r;eworfene Frage . nach der· Anknüpfung aa das heimische Magdaleoien noch unbeantwortet · bleiben 

muß. Unklar ist, was die süddeutschen ·Kopfbestatl&DfieD mit ·den Birkenkopfleuten zu tun haben. 

Die kurzen Ansführungen von Firbas, die freilich zu der behandeltea Grabunr; mangels entsprechen· 

der Funde nur in losem Zusammenhang stehen, lassen auf eine ausführliche Darler;nng der süddeut· 
smen Waldgeschichte hoffen, die zusammen mit den Arbeiten für Norddennmlaad die notwendige 

Ausweitunr; der Err;ebni~se von Nietach auf Mittel- und Altsteinzeit bedeuten würden. Zn beher<~iien 
ist schon heute Firbas' Warnung vor der Annahm~ einer "offenen Parklandschaft" für die Mittel· 

ateinzeit, in der nach seinen Untersuchungen der lichte Waldbestand vorherrschte. 

Die auf zahlreich~ Dünnschliffen beruhenden Ausführunr;en von Seemann erbringen den Nach· 
weis, daß durchweg heimischer Werkstoff, der Wei8jurahomstein von der Alb, verwendet wurde. 

Abschließend muß gesar;t werde;., daß die Rezensentin bedauert, angesimts der aufr;ewendeten 

Mittel nicht ~u einem positiveren Urteil gekommen zu sein. Aber wie der nüchterne Bodendenkmal: 

pßeger nicht an jeder ergiebigeren mittelsteinzeitlichen Fundstelle eine Tafel (vgl. Tafel 3 des Bud:ies) 

errichten lassen kann, so erscheint es ihm anm als V ersc:flwendnnr;, eil~-er ~ol~ea~ f'·t,~ll' 2$, Bild· 
tafeln, noch dazu zwei in Mebr(arbendnadt zn wi4mea, UJQ. .davou .-Uein drei der kostspielir;en Auto· 
typien der · hiu.länglim bekannten längilemneidir;e!l PfeilspitJe, ebensoviel dem Tardenois-Dreiec:k ein· 

zuräumen, ganz abgesehen davon, daß die Photor;raphie nun einmal für ·die genane Wiedergabe ge· 

dengelter Feuersteingeräte nicht ausreicht. Wenige, aber bessere Zeichnungen (man verr;leime sie 

nur einmal mit den vorbildlimen dieser Zeitschrift) wären vollkommen ausreimend gewesen. 

L. Gahrau-Rothert. 

L. Bartucz, F.Hollendonner t, O.Kadie, M.Mottl, A.Vendl u.a: l)ie Mussolini-Höhle 
(Snbalyuk) bei Czerepfalu. Geologia Hunr;arica, ser. Palaeontologica, Fase. 14. 352 Seiten mit 

XXXIV Tafeln und 118 Textbildem. Dadapest 1940. 

Vor einem Jahrzehnt wurde die "Mussolini-Höhle" als · ein n~uer FundplatJ von fossilen Menschen· 

resten in der Tagespresse r;anz Europas genannt. Nun, da die wissenschaftlichen Ergebnisse in einer 

prächtigen Monographie vorliegen, ist es der Forschung möglich nachzuprüfen, inwieweit jene Zeitunr;s· 
namrimten der w ahrheit entsprachen. 

Bei einer Gemeinschaftsarbeit pßegen die Beiträge der einzebaen Mitarbeiter r;ewöhnlim von ver· 

smiedenem Wert zu sein. Das ist auch hier der Fall. Als hervorragende Arbeiten verdienen die von 

Ba~tucz und Maria Mottl verfaßten Ab~nitte besondere Erwähnung. Wertvoll ist auch der von 
Sarkany überarbeitete Beitrar; des verdienten, leider verstorbenen ungarischen Paläobotanikera­

Hollendonner. Vendl, der das zu paläolithischen Geräten verarbeitete Gesteinsmaterial behandelt, 

verrät zwar, daß er die mineralogisch-mikroskopischen Met~den beherrscht, wirklich ergebnisreim 

wäre sein Beitrar; aber erst dann geworden, wenn er uns im einzelnen gesar;t hätte, wo die von ibm 
bestimmten Mineralien_ und Gesteine vorkommen, und dies womöglich, auf die Höhle bezor;en, karten­

mäBir; belegt hätte, 

Die Mussolini-Höhle, oder, wie sie im Volks~d hieB. Subalynk ( = Suba-Höhle), liegt i1n Bükk­

gebirr;e unweit von Eger. Im Rahmen von Notstandsarbeiten ber;ann sie 1932 ein Arbeitsloser mit 
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seinen Gehilfen auszuwühlen. Obwohl dieser Arbeiter früher bei planmäßigen Höhlengrabungen 

Professor Kadics besdläftigt war, hat er arges Unheil angeridltet, und in Ungarn smeint unser in 

Quartär 111 S. 134 erhobener Ruf: "Sdlng den Höhlen und Höhlenböden!" besonders eindringtim 

erhoben werden zu müssen. Bei Betradltung des auf Seite 20 wi~dergegebenen Bildes muß jeden 

verantwortungsbewußten wissensdaaftlidaen Ausgräber ein Gralleu überfallen, sieht man doda, wie 

die SpitJhauen in die Fundamidaten fahren. Es wurde bei diesem Ausgrabungsverfahren auda bald 

ein fossiler mensdalidaer Unterkieferast "durda einen Stein oder die Krampe völlig zersplittert". 

Wir glauben, daß man - in weldaem Lande dies auda sei - Leuten, die wie der erwähnte Vor­

arbeiter selbständig mit ihren Gehilfen eine Höhle in ihrer Art zu "erforamen" tradlten, keine 

Lorbeeren ßedlten sollte, wie es in deni vorlieg-enden Band znm Teil veraumt wird. Soldie wilde 

Ausgräber sind dom in· jedem Fall nur Smädlinge an der nterländisdlen Urgesmidlte. Hören wir, 

was der Anthropologe Bart~ez über diesen Fall sagt: "Bedauerlimerweis~ gesmah weder die Bergung 
der Rette nom deren späte~e Behandlung init der famgemäßen Vorsimt und Umsimt, die unbedingt 

erfo~derlim g!Jwesen w~re." Mit Remt wird u. a. von Bartucz bemängelt, daß nimt einmal photo­
graphisme Aufnahmim von der ursprünglimen Lage . der Skeletteile in der Fundsmimt angefertigt 

wurden. "Es läßt sim _bei dietem ersten simeren Fund des fossilen l\{ensmen in Ungarn nimt JBehr · 

simer entsmeiden, ob die Mensmenknomen absimtlim zerspalten wurden, ob . sie beigesegt waren 

oder von Raubtieren entßeismt in die Fundsmimt gelangten, weil die Knomen -smon zusamme!J~ 
geklebt und präpariert waren, noda bevor sie ein Anthrop~loge in die Hand bekam. Ein ,mensmen· 

verdämtiger Metatarsalknomen' kam smon anläßl'i.m der Probegrabung zum· V orsmein. Da smon 

damals das diluviale Alter der Sdlimten bekannt war, hätte der ,mensmenverdämtige' Knomen ein 

· hinreimender Wink sein können, daß weitere Grabungen nur in der Anwesenheit eines Fammannes 

fortgese1Jt werden durften und daß auf die Rettung der Mensmenknomen größte _Fürsorge au legen 

sei. Dom wurden die Probegrabungen beendigt _und die gefundenen Objekte _ au Eger ausgestellt. 
Aum kompetente Personen haben sie bf!simtigt, dom niemand fiel es ein, daß hier wertvolle Funde 

für ewig zugrunde gehen könnten. Die neuere Grabung führte smon am fünften Tag zur Entdeckung 

eines sensationellen Fundes. Die Krampe der Arbeiter stieß auf das Kreuzbein eines Urmensmen, 

dom wurde nimt !1Ur die Bedeutung und Seltenheit dieses Fundes, sondern sogar dessen mensmlimes 

Wesen nimt ·erkannt." Die von Bartuca ·angeführten Angaben der Arbeiter sind eine Tragikomödie, 

und sie spremen, wie B. rimtig sagt, auch ohne Kommentar. Wie angesimts dieser Umstände Kadic, 
der dann, -leider viel zu spät, die Grabung übernahm, S. 23 davon spredaen kann, daß die vorangehen­

den Ausgrabungen völlig den Anforderungen seines gut bewährten Systems gemäß darmgeführt 

worden seien, bleibt unverständlim, 

Bei den von Pickel und Spaten zum Teil stark besmädigten, zum Teil zertrümmerten und, wie man 

annehmen darf, zum Teil amtlos fortgeworfenen Mensmenknomen handelt es sidl um die Reste einer 

erwamsenen Frau und um die eines 6-7jährigen Kindes. Von dem Kinderskelett sind nahezu die 

vollständige, von B. aus vielen Brumstücken wieder zusammengese\}te Kalotte und Teile des Gesimts­

smädels erhalten. Der Smädel zeigt eine Hiebverlegung und smeint zur Entnahme des Gehirns auf­

gesdllagen worden zu sein. Die Knomenreste der Erwamsenen untersmeiden sim nam Farbe und 

Fossilisationsgrad von denen des Kind;.. Die Einbettung in verschiedenen Smimte~ ist deshalb 
wahrsmeinlim. Alle Reste gehören aber dem Homo neandertaltmsis an. Soviel smeint simer zu sein, 

~ 

daß die Mensmenreste den Kalkschutt führenden Smidtten der oberen Fundg~ppe der Mussolini-

Höhle entstammen. Sie gehören dann simer bereits der Würmeiszeit an, in der dann also der Neander­
taler nom gelebt hätte. 

Die Fundgruppe, die diesen Mensmenfunden stratigraphism entsprimt, ist ein Spätmousterien. 

Die Bearbeitung der vorwiegend urgesdtimtlidien Fragen hat dM Nestor der ungarismen Altsteinzeit· 

forsmer, Otokar Kadic, übernommen. Es darf aber nimt versmwiegen werden, daß sein Beitrag, 
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-obwohl sim Maria Mottl, die bei d~r Ausgrabung offenbar beteiligt war, alle Mühe gab, ergänzend 

einiiUgreifen, viele Fragen offen läßt und viele Wünsdie nimt erfüllt. Die Bodenfolge wurde zwar 

genau aufgenommen und wird ·in einigen der Hand Mottls verdankten Profilzeimnungen aum vor­

geführt; um so weniger verständlim ist es, daß die Steingeräte nimt genau nam diesen Sdlimten 

gegliedert vorgeführt werden, sondern in viel zu wenigen, besonders typischen Stücken als Hom­

olid Spätmonsferien abgebildet werden. Als einen besonderen Mangel witd man dabei empfinden, 

daß Text- und JJildteil nimt miteinander in Einklang gehracht wurden, ja, daß sim im Textteil, der 

der Formenkunde gewidmet ist, kein einziger Hin"~t:eis auf die photographischen Wiedergaben der 

Typen findet. Die Unstimmigkeit gebt so weit, daß im Text mehrfam von besonders schönen Hand­

apiiJen, die tatsämlim aum vorliegen, die Rede ist, bei den Tafelerklärungen aber kein einziges Stück 

als HandspitJe bezeimnet wird. 

TrotJ solcher Mängei wird man Kadie in der Datierung der beiden Hauptkulturen beistimmen. Die 

ältere, ein Hommousterien, liegt in einer Folge rötlicher, sicher interglazialer Tonsmimten, die 

jüngere, ein Spätmousterien, in einer Folge kalksmuttführender Lehme. TrotJ so hervorragender 

und u. E. erstaunlim eindeutiger stratigraphismer, faunistismer und ßoristismer Ergebnisse, wie sie 

die Ausgrabung der Mussolini-Höhle erbrachte, folgert dann Kad~c, "daß das Vereisungsphänomen 

als ein einheitlimes· Ereignis zu hetramten sei und die drei Interglazialperioden hömstens nur in den 

Alpen und in den Pyrenäen simer ~~camgewiesen werden können". Unter solchen VoraussetJungen 

mußten allerdings die weiteren Folgerungen über die Einteilung des ungarisme_n Pleistozäns etwas 

abwegig ausfallen. 

Die Hauptaufgabe liegt nun darin, das Moustbien, zumal das obere Mousterien, der Mussolini­

Höhle formenkundlim bis ins einzelne aufzuarbeiten und nimt nur die sogenannten typisihen, sondern 

alle Gerätformen zur Darstellung zu bringen und sie besonders mit jenen Fundgruppen zu vergleichen, 

die man in Mähren nam dem Vorgange Absolons als Uraurignacien zu bezeichnen pßegt. 

Die Arbeit Mottls über die Tierreste ist ein Muster v-on Genauigkeit .und Fleiß. Hier ist die Tren­

nung nam den Einzelsmimten, die wir im formenkundlimen Teil 10 sehr vermissen, gewissenhaft 

durmgeführt. Aus der oberen Smimtengruppe. in der der Höhlenbär vorherrscht, wurden u. a. aum 

Braunbär, Wolf, Smakal, Höhlenlöwe, Panther, Höhlenhyäne. Ren, Ri~der-, Pferde- und Hirsdlarten,­

smlimthaariges Nashorn, Mammut und viele Steppenarten wie ·Aiacta und Spalax bestimmt. In der 

unteren Folge herrscht eine Steinbockart vor, neben der u. a. Höhlen- und Braunbär sowie die übrigen 

Großtierarten, die aum in der oberen Zone namgewiesen wurden, vorkommen. Ausschlaggehend ist 

allerdings, daß das Ren und die Steppentiere fehlen. Erwähnt sei, daß es der Verfasserio gelang, 

einige neue wimtige Unterscheidungsmerkmale zwischen Höhlen- und Braunbär am Knochenmaterial 

nachzuweisen. 

Die Bestimmung der Holzkohlenreste durm Hollendonner und Sarkany sprimt vielleimt nom ein­

deutiger als die Fauna. Während in den liegenden SdJ.imten das Holz von Laubbäumen vertreten ist 

und Arten wie C~tin~s und Cornos auf ein ausgespromen mediterranes Klima hinweisen, treten im 

Hangenden die Nadelhölzer immer mehr in den Vordergrund, bis smließlidl im Hommousterien die 
~·~· 

kälteliehende Arve vorherrschend war. 

Im ganzen genommen ist diese Gemeinsmaftsarheit ungarismer Forsmer nicht nur ein Werk von 

bleibendem wisse~smaftlimem Wert, sondern zugleim ein hervorragendes Zeugnis magyarischen Lei-

stungswillens, für dessen hier vorgelegte Erfolge wir dankbar sein müssen. L.Z. 


